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Aus der Vielfalt, die ständig auf uns 
zukommt, aus der Unzahl der Mög-
lichkeiten, mit welchen der Mensch 
in seinem Leben konfrontiert ist, 
aus welchen er seine Wahl trifft, 
seine Wege ableitet, aus dieser Viel-
falt kommt unsere eigene Stimme zu 
uns zurück. Das Eigene, den eigenen 
Sinn aus dieser Vielfalt, aus dieser 
Vielstimmigkeit herauszuhören und 
in diesem Ganzen positionieren zu 
können, wäre ein Ergebnis eines 
Prozesses des Einfühlens und Mitfüh-
lens, einer Bereitschaft zur Ich-
Aussage und zum Du-Sagen, einer 
Vertiefung in die Mehrsprachigkeit 
der eigenen Ich- und Welterfahrung. 
Dies ist meiner Meinung nach eine 
metaphysisch-ethische Botschaft, 
die wir aus den 
Schriften Edith 
Steins herauslesen 
könnten, wenn 
wir nur auf ihre 
Erfahrungen und 
auf ihre Reflexion 
in unserer lauten 
Welt wieder mehr 
hören würden. 

Als „stille Zwiesprache“ bezeichnete 
Edith Stein die universelle Erfahrung 
der Morgenstunden – in ihren Auf-
zeichnungen finden wir Stellen, wo 
sie das Metaphorische des Aufwa-
chens und Neubeginnens beschreibt, 

2

wo sie den Tag, das Leben, das 
menschliche Sein zwischen Ruhe und 
Bewegung, zwischen Beruhigung und 
Betätigung ansieht:

„Was ich nach stiller Zwiespra-

che als nächste Aufgabe vor mir 

sehe, daran werde ich gehen. 

Wenn ich nach dieser Morgen-

feier in meinen Arbeitstag ein-

trete, wird es […] still in mir“  

Diese geistlich-praktische Methode, 
die Edith Stein selbst vor allem in 
Form eines Gebetes praktizierte, 
spielt in jeder Alltagsstruktur eine 
wesentliche Rolle, hat jedoch ihren 
Ausgang in einer vertieften Erfah-
rung der Welt. Diese Welt der 
menschlichen Erfahrungen und des 

menschlichen Wis-
sens stellt eine Art 
Zwiesprache dar: 
zwischen Leid und 
Freude, zwischen 
Leiden und Mitlei-
den, zwischen Ich 
und Du, zwischen 
dem Alltäglichen und 
dem Geheimnisvol-

len. Zwiesprache bein-haltet eine 
Selbsterforschung und eine Öffnung, 
ein Gespräch, gleich-zeitig kann sie 
Stille und Ruhe, viel-leicht eine 
Antwort hervorbringen, oder aber es 
gelingt nicht und der Mensch ver-

Werte	
  Leser!

Dr.	
  Elisabeth	
  Maier,	
  
Präsidentin
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Am 25. Oktober 2025 besuchte uns im Rahmen der Jahrestagung Kardinal 
Christoph Schönborn, den wir anlässlich seiner Emeritierung zu uns ein-
geladen hatten, um unseren Dank für seine Schirmherrschaft der ESGÖ zu 
äußern. Nach der Laudatio, welche Pater Roberto Maria Pirastu, der Präsi-
dent der ESGÖ, gehalten hatte, wurde von der Vizepräsidentin, Dr. Helga 
Ehrmann-Falkenau, eine kurze Überschau über die Gründung und wichtige 
Ereignisse der ESGÖ präsentiert. Danach übergab Pater Roberto an den Kar-
dinal die neue Gesamtausgabe der Werke von Johannes von Kreuz. Dieser 
bemerkte dazu: „Jetzt werde ich Johannes von 
Kreuz neben Teresa von Ávila stellen, die ich 
schon habe.“ Danach erzählte er in seiner Dan-
kesrede, dass er in seiner Funktion als Theolo-
gieprofessor die Dissertation eines Karmeliten, 
P. François-Marie Léthel, betreut habe, die sich 
thematisch auf Thomas von Aquin und Jeanne 
d’Arc bezog und mit den folgenden Sätzen be-
gann: „Tous les saints sont théologiens. Seuls 
les sainsts sont théologiens.“ Lächelnd erinner-
te sich der Kardinal an die damalige Aufregung 
über den zweiten Satz, „Einzig die Heiligen 
sind Theologen!“, indem er hinzufügte: „Ja, 
die Heiligen sind Theologen und wir sind nur 
Professoren...“ Unser inniger Dank und herzliche Wünsche an den hoch-
geschätzten Kardinal!   

Wir wollen uns allen einen Brief Edith Steins in Erinnerung rufen, den sie 
am Passionssonntag 1939 an Ottillia Thannisch, die Priorin des Karmel in 
Echt, verfasst hat: 
„Bitte, Erlauben E.E. mir, mich dem Herzen Jesu als Sühnopfer für den 
wahren Frieden anzubieten: dass die Herrschaft des Antichrist wenn mög-
lich ohne einen neuen Weltkrieg zusammenbricht und eine neue Ordnung 
eingerichtet werden kann. Ich möchte es heute noch, weil es die 12. Stun-
de ist. Ich weiß, dass ich ein Nichts bin, aber Jesus will es, und er wird 
gewiß in diesen Tagen noch viele andere dazu rufen.

Passionssonntag, 26.III.1939“ 
(ESGA B. 3, S. 373)

Wir wünschen 
ein gesegnetes Osterfest!

„So besteht der Eigenwert im Grunde 
im Freiwerden von der Eigenart, 

um göttlichem Wesen und Wirken 
in sich Raum zu schaffen.“

Edith Stein

Liebe Leserinnen, liebe Leser! 

Diese zitierten Worte der Heiligen Edith Stein 
sind für mich zu einer wirksamen Formel gewor-
den, wie das Leben in allen Bereichen gelingen 
kann. Sei es als Ehemann und Vater von drei in-
zwischen erwachsenen Söhnen, oder in Beruf 
und Kirche. Persönlich betrachte ich alles als ein 
Geschenk Gottes und meine Eigenart wäre beim 
Gelingen in der Ehe oder in der Erziehung unse-
rer gemeinsamen Söhne mehr Hindernis als Hilfe. 
Viel besser fi nde ich alles im Gebet vor Gott zu 
bringen und Gott darum bitten, dass er es mir im 
Schlaf schenken möge, wie ich die täglichen Her-
ausforderungen meistern kann. Auch im Beruf als 
Behindertenbetreuer ist es das göttliche Wesen, 
welches durch mich wirkt, die beste Garantie, 
damit alle Herausforderungen gelingen und alle 
Beteiligten einen sehr guten Tag gemeinsam ver-
bringen können.
Der Schweizer Landespatron, der Heilige Ni-
klaus von Flüe, formulierte es in einem Gebet 
so: „Mein Herr und mein Gott, nimm alles von 
mir, was mich hindert zu dir. Mein Herr und mein 
Gott, nimm mich mir und gib mich ganz zu eigen 
dir.“ Teresa von Ávila, eine Infl uencerin unserer 
Edith Stein, gab von sich: „Es schien, als wollte 
ich diese beiden Gegensätze in Einklang bringen. 
Das Geistliche und die sinnlichen Freuden, Ver-
gnügungen und Zerstreuungen. Im Gebet hatte 
ich große Mühe, denn mein Geist handelte nicht 
als Herr, sondern als Knecht. Und so konnte ich 
mich nicht in mich selbst zurückziehen, was 
meine ganze Methode des Gebets war. Stattdes-
sen schloss ich tausend Eitelkeiten in mich ein. 
Wer nicht von den sichtbaren Dingen losgelöst 
ist, kann die unsichtbaren nicht genießen“.  So 
wie die Eigenart, sind auch die sichtbaren Dinge 
für mich die größten Hindernisse zur Kontemp-
lation, welche ich im Vorfeld aus dem Weg räu-
men muss. Die Kontemplation ist mittlerweile 
das schönste Geschenk des Karmel für mein Le-
ben.  Weil ich darin so viel Kraft fi nde. Aber auch 
das musste mir zu hundert Prozent von Gott ge-
schenkt werden, weil ich das nie nur aus meiner 
eigenen Kraft erfahren könnte.

Michael Reisinger 
ist ein OCDS-Mitglied und 
Schriftprüfer der ESGÖ, er ar-
beitet als Behindertenbetreuer 

Dank an unseren Schirmherrn,
Kardinal Christoph Schönborn
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Am Abend des 24. Oktober 2025 gratulierten der ESGÖ-Prä-
sident, Pater Roberto Maria Pirastu, und der Vorstand der 
ESGÖ Frau em. Prof. Hanna Barbara Gerl-Falkovitz zu ihrem 
bevorstehenden 80. Geburtstag – mit Blumen und Karmel-
wein. Danach begann Prof. Gerl-Falkovitz in gewohnter Bra-
vour ihren Eröffnungsvortrag:

em. Prof. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz: In Zeiten politischen 
Wandels: Worauf gründet Gemeinschaft?

 Sie eröffnete ihren Vortrag mit der folgenden These: Der nach 
dem ersten Weltkrieg einsetzenden Vergötzung der Gemein-
schaft, muss der urteilsfähige Einzelne entgegensteuern. Die 
Erfahrungen des Ersten Weltkriegs prägten Edith Stein – sie 
entwickelte politisches Interesse und setzte sich für zwei 
Ziele persönlich ein: Frauen zur Wahlurne zu bringen und 
die oberschlesi-
sche Abstimmung 
voranzutreiben. 
In beiden Fällen 
wurde sie ent-
täuscht und zog 
sich aus der ak-
tiven politischen 
Arbeit zurück. 
Danach beschäf-
tigte sie sich mit 
der philosophi-
schen und sozio-
logischen Frage nach dem Wesen von Gemeinschaft. Diese 
definiert Stein als Zweckverband. Demgegenüber steht das 
Individuum, das von der Gemeinschaft geformt und getra-
gen ist. In der natürlichen Erfahrung geht die Fremdwahr-
nehmung der Selbstwahrnehmung voraus, denn persönliches 
Einzeln-Sein muss man lernen. Das urteilsfähige Individuum 
kann als Einzelner das Leben der Gemeinschaft entscheidend 
verändern.  Die Vereinigung mit Gott und das Einstehen für 
andere bildet nach Stein auch den Grundgedanken der Hin-
gabe. 

Pater Roberto Maria Pirastu: Innere Stärke im Angesicht der Kri-
sen – Edith Stein und die Kunst der Resilienz

Edith Stein geht in ihrer Anthropologie von einem Individuum 
aus, das den Eindrücken der umgebenden Welt nicht pas-
siv, sondern aktiv gegenübersteht. Durch die Fähigkeit der 
sinnlichen Wahrnehmung und der persönlichen Verarbeitung 
der Außenreize gewinnt das Individuum zunehmend an Er-
fahrung, die es zur Bewältigung des Alltags braucht. Darüber 
hinaus anerkennt Stein ein Leben aus der Tiefe, das in Selbst-
erkenntnis gründet und dem Menschen eine Begegnung mit 
der Transzendenz eröffnet. Dies geschieht durch und in der 
Seele: hier bewegt sich das Ich, hier kann seine Resilienz 

Umbruch – Wandel – Mut  
Eine Zusammenfassung der Inhalte der Edith Stein Tagung 2025

entstehen. Gläubige Menschen, die das innere Gebet pfle-
gen, haben die Hoffnung, dass sie durch Gott getragen und 
geführt werden und sich seiner Führung anvertrauen können. 

Pater Lukas Steinert: Geschichte des Ankommens. Kontinuität 
und Bruch bei John Henry Newman und Edith Stein

Pater Lukas entwickelte an den Biografien von Henry New-
man und Edith Stein ein Bild von göttlicher Führung, das 
durch Brüche und Krisen hindurch immer wieder zu einer 
dynamischen Weiterentwicklung führte. Im Leben des Henry 
Newman gab es drei große innere Krisen, die zu einer sig-
nifikanten Wende in seinem Leben führten: 1840 begannen 
die strengsten Jahre seines Lebens, er zog sich zurück und 
begann mit Gebet und Fasten das Ringen um die eigene Be-
rufung. Konflikte mit der kirchlichen Hierarchie machten sei-
ner geistlichen Vermittlerrolle ein Ende, 1843 legte er sein 
anglikanisches Pfarramt nieder. 1845 wurde Henry Newman 
in die katholische Kirche aufgenommen und 1847 zum Pries-
ter geweiht. Ähnlich wie Henry Newman erlebte Edith Stein 
viele Krisen, die sich in positive Wenden verwandelten. Zwi-
schen 1917 und 1922 erlitt sie die Schrecknisse des Ersten 
Weltkrieges, die Ablehnung ihrer Habilitation und letztlich 
enttäuschte Beziehungshoffnungen. Sie ließ sich in ihrem 
30ten Lebensjahr taufen und schreibt danach: „Mir ist dann 
so wie einem, der in Gefahr war, zu ertrinken und dem lange 
nachher im hellen warmen Zimmer, wo er ganz geborgen ist 
(...) einen tiefen Schauder empfindet und dazu eine gren-
zenlose Dankbarkeit gegenüber dem starken Arm, der einen 
wunderbar ergriffen hat und ans sichere Land getragen hat.“ 
Im Vergleich dazu zitierte Pater Lukas aus einer Predigt von 
Henry Newman: „Gott geht mit uns sehr unterschiedlich um; 
bei manchen Menschen wächst die Überzeugung nur lang-
sam, bei anderen schnell; bei einigen ist es ein Ergebnis lan-
gen Nachdenkens, bei andern eine plötzliche Erleuchtung...
aber wenn sie ihrem inneren Licht treu bleiben, führt ER sie 
schließlich, jeden zu seiner Zeit, zu demselben klaren und 
unverkennbaren Zustand des Geistes, den wir Überzeugung 
nennen.“

Valquiria Goncalves de Oliveira: Über die Wunden des Krieges. 
Wie kann der Mensch angesichts der Zerstörung des Krieges ei-
nen Funken von Sinn, innerer Freiheit und Hoffnung in sich be-
wahren? 

Dieser Frage ging die Referentin in der Ukraine nach. Sie kam 
mit den Menschen ins Gespräch und erlebte immer wieder, 
dass eine lebendige Innerlichkeit dazu verhilft, Traumata 
zu bearbeiten und das gesunde Selbst zu aktivieren; wenn 
z.B. eine Frau trotz der Zerstörung rund herum zu ihr sagte: 
„Wenn ich zum Himmel schaue, dann gibt es Schönheit. Ich 
schaue jeden Tag zum Himmel.“ Äußere Trauma wirken nega-
tiv auf das innere Trauma. Eine Therapie, die zur lebendigen 



ESGÖ RundbriefAusgabe Nr. 31 / April 2026 3

erschaffen. Im zweiten Teil ihres Werks analysiert Bur Steins 
Personenbegriff und die damit verbundene „Entfaltungsfrei-
heit“. Freiheit ist für Stein ein Wesensmerkmal der Person, 
die sich in der schöpferischen Entfaltung eines Vorgegebenen 
verwirklicht. Die Person ist einzigartig, aber ihre Freiheit ist 
keine Selbstschöpfung aus dem Nichts. Vielmehr gestaltet sie 
das, was ihr ursprünglich gegeben ist – sei es die eigene Na-
tur, die Werte oder die Berufung. 
Besonders originell und relevant ist Burs Analyse von Steins 
späterem Denken nach ihrer Konversion zum Katholizismus. 
In der frühen Schrift „Freiheit und Gnade“ und den Letzt-
werken „Endliches und ewiges Sein“ und „Kreuzeswissen-
schaft“ rückt die Selbsthingabe ins Zentrum. Stein behaup-
tet, dass „die Selbsthingabe die freieste Tat der Freiheit ist“. 
Bur zeigt, dass diese Selbsthingabe keine bloße Passivität 
oder Unterwerfung bedeutet, sondern eine bewusste, freie 
Zustimmung – sei es gegenüber Gott oder einem anderen 
Menschen. Ein besonders aktueller Aspekt von Burs Arbeit 
ist die Diskussion um den Begriff der Zustimmung (consente-
ment), der in jüngeren gesellschaftlichen und feministischen 
Debatten eine zentrale Rolle spielt. Bur zeigt, dass Steins 
Verständnis von Zustimmung weit über ein bloßes „Ja“ zur 
eigenen Autonomie hinausgeht: Zustimmung ist für Stein nur 
sinnvoll im Kontext empfangener Werte, die das Subjekt zur 
Verantwortung aufrufen – sich selbst und anderen gegenüber. 
Damit eröffnet Steins Philosophie einen dritten Weg zwischen 
der Selbstverabsolutierung des modernen Subjekts und der 
Gefahr der Selbstaufgabe. Laurence Burs Analyse von Edith 
Steins Freiheitsbegriff ist für aktuelle Debatten von großer 
Bedeutung. In einer Zeit, in der Freiheit oft entweder als 
absolute Selbstbestimmung oder als vollständige Anpassung 
an äußere Zwänge verstanden wird, bietet Steins Denken – 
wie Bur überzeugend zeigt – einen differenzierten Mittelweg. 

Laurence Bur legt mit „Das Erlebnis der Freiheit nach Edith 
Stein: Ein Weg zwischen zwei Abgründen“ eine beeindru-
ckende und tiefgründige Analyse eines Freiheitsbegriffs vor, 
der sich in Edith Steins Werk auf vielschichtige Weise ent-
faltet. Im Zentrum ihrer Untersuchung steht die phänome-
nologische Herangehensweise Steins: Freiheit wird nicht als 
abstraktes Prinzip, sondern als konkretes Erlebnis beschrie-
ben. Bur zeigt, dass Stein den Begriff der Freiheit stets in 
der Spannung zwischen Autonomie und Selbsthingabe veror-
tet – ein Spannungsfeld, das sie als „Weg zwischen zwei Ab-
gründen“ beschreibt. Das erste Gesicht der Freiheit, das Bur 
analysiert, ist das der Autono-
mie. In Steins frühen Werken, 
insbesondere in „Zum Problem 
der Einfühlung“ und den „Bei-
trägen zur philosophischen Be-
gründung der Psychologie und 
der Geisteswissenschaften“, 
steht die Freiheit des „reinen 
Ichs“ im Mittelpunkt. Autono-
mie bedeutet hier Selbstän-
digkeit, Selbstbeherrschung 
und die Fähigkeit zur Entschei-
dung. Doch Stein bleibt nicht 
bei einer radikalen Selbstge-
setzgebung stehen. Bereits in 
ihrer Dissertation führt sie eine „Struktur der Person“ ein, 
einen Kern, der dem Subjekt Grenzen setzt, die nicht selbst 
gewählt, sondern gegeben sind. Dieser Kern ist der Ort der 
Empfänglichkeit für Werte, ein Gedanke, den Stein von 
Max Scheler übernimmt. Werte werden nicht vom Subjekt 
erfunden, sondern an das Subjekt herangetragen – es kann 
ihnen zustimmen oder sie ablehnen, aber nicht willkürlich 

offenbart, begründet auch eine neue Solidarität unter den 
Menschen. Proexistenz wird so zu einem christlichen Lebens-
prinzip im bedingungslosen Sein-für-den-Anderen. Liebe ist 
die verbindende Größe zu Gott – als Proexistenz der ganzen 
Schöpfung. Proexistenz ist Selbstverwirklichung im Sein-für-
Andere. Kirche ist die Mittlerin des Heils durch die Mensch-
werdung des Logos - dem Anfang, der Mitte und dem Ziel der 
Menschheit. Kirche ist ein lebendiger Organismus, wodurch 
das Leben der Göttlichen Gnade in den Einzelnen einströmt.

Dr. Irene Kohlberger 
ist Vorstandsmitglied der ESGÖ, emeri-
tierte AHS-Lehrerin, ehrenamtlich tätig 
bei div. Bildungsprojekten

Innerlichkeit und Befreiung führen kann, wäre die von Rena-
te Jost de Moraes vorgeschlagene Therapie der Integration 
(TIP), als ganzheitlicher Weg für Geist, Seele, Psyche und 
Körper mit einem direkten Zugang zum Unbewussten. Die-
se Methode basiert auf der Anthropologie und dem Denken 
von Edith Stein, die eine innere Zerrissenheit als die „gro-
ße Krankheit unserer Zeit“ beschrieb. Heilung, so Stein, ist 
möglich, wenn Menschen lernen, ihre innere Einheit wieder-
herzustellen und dadurch zum Frieden und zur Erneuerung 
der Gesellschaft beizutragen.

Dr. Daniela Köder: Im Spannungsfeld zwischen Selbst-Sein und 
Sein-für-Andere (Proexistenz)

Nach Edith Stein manifestiert sich Proexistenz am eindring-
lichsten in der Person Jesus Christus, dem Mensch-geworde-
nen, gekreuzigten und auferstandenen Sohn Gottes. Die So-
lidarität Gottes mit den Menschen, die sich in Jesus Christus 

Buchrezension
Dissertation von Dr. Laurence Bur: „L’éxpérience de la liberté se-
lon Edith Stein – un chemin entre deux abîmes“ 
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Wollzeile 2, 1010 Wien

Programm in Entstehung: tagung.karmel.at

Ankündigung

Mitglied werden: 
Mitglied der Edith Stein Gesellschaft Österreich kann jede 
und jeder werden, die/der sich mit den Zielsetzungen der 
Gesellschaft identifizieren kann. 
Die Gesellschaft ist offen für Edith Stein Forscher sowie für 
Verehrer und Fragende, die Interesse für das Leben und die 
Botschaft Edith Steins haben. Nehmen Sie mit uns Kontakt 
auf oder besuchen Sie eine unserer Veranstaltungen!

Auf unserem Youtube-Kanal finden Sie unsere Vorträge zum 
Anhören:
video.edith-stein-gesellschaft.at

Am 17. Jänner 2026 fand im Kaisersaal des Stiftes Heiligen-
kreuz die Festakademie zu Ehren von em. Univ.-Prof. Dr. 
Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz statt – zum Abschluss ihrer 
15-jährigen Tätigkeit als Institutsvorstand des Europäischen 
Instituts für Philosophie und Religion (EUPHRat). 
Sie ist eine der prägendsten intellektuellen Säulen nicht nur 
der ESGD und ESGÖ, sondern des gesamten internationalen 
Netzwerkes zur Erforschung und Würdigung des Werkes und 
Lebens von Edith Stein. Im nächsten Rundbrief widmen wir 
uns ihrer Person!

Stein lehrt, dass Freiheit nicht in der radikalen Unabhängig-
keit, sondern in der Balance zwischen Selbstbestimmung und 
Offenheit für das Andere, zwischen Autonomie und Hingabe 
besteht. Auch die spirituelle Dimension wird von Lauren-
ce Bur in einen umfangreichen und wertvollen Kontext ge-
stellt, der die große Heilige in allen ihren Dimensionen ernst 
nimmt. Ihre Arbeit ist damit nicht nur ein wichtiger Beitrag 
zur Edith-Stein-Forschung, sondern auch eine inspirierende 
Einladung, den Begriff der Freiheit neu zu denken – als ein 
anspruchsvolles, aber lohnendes „Wandern zwischen zwei 
Abgründen“, das uns auch heute wieder Orientierung geben 
kann.

Dr. Daniela Köder ist Vorstandsmitglied 
der ESGÖ, 2024 dissertierte sie an der 
Universität Wien zum Thema der Pro-
existenz bei E. Stein und V. Frankl


